








Zur Brklärung der durch Inspiration ontstandenen 
Bewußtseinserlebnisse. 


Von 


Dr. M. Nachmansohn (Zürich). 


1) Die Inspiration wird als ein Hereinbrechen einer ganzen Ge- 
dankenwelt in unser Bewußtsein geschildert. Was zum Bewußtsein 
kommt, hinterläßt die Überzeugung, daß nicht »ich« die Gedanken 
gedacht, die Vorstellungen vorgestellt, sondern daß sie aus meinem 
»Innern « fertig herauskommen, wie Athene aus dem Haupte des Zeus. 
Vorstellungen, Bilder, Farben, Ideen steigen auf, innere Stimmen 
werden gehört. Doch scheint dies alles nicht dem anzugehören, was 
der so Schaffende als sein »Ich« ansieht. Nicht ich denke, sondern 
es denkt in mir, ohne meinen Willen, ja gegen meinen Willen, ja oft 
gegen meine beste Überzeugung. Etwas in mir ist da, das sich 
energisch Gehör zu verschaffen sucht, ob ich will oder nicht. Mein 
Ich « scheint nur Organ, um dieses Fremde, nicht mir Gehörige zum 
Ausdruck zu bringen. 

Nietzsche hat beim Schaffen Zarathustras starke und anhaltende 
Inspirationen erlebt und darüber sehr scharfe Selbstbeobachtungen 
niedergeschrieben. 

»Hat jemand, Ende des 19. Jahrhunderts, einen deutlichen Begriff 
davon, was Dichter starker Zeitalter Inspiration nannten? Im 
anderen Falle will ich’s beschreiben. — Mit dem geringsten Rest von 
Aberglauben in sich würde man in der Tat die Vorstellung, bloß In- 
karnation, bloß Mundstück, bloß Medium übermächtiger Gewalten 
zu sein, kaum abzuweisen wissen. Der Begriff Offenbarung, in dem 
Sinn, daß plötzlich mit unsäglicher Sicherheit und Feinheit etwas 
sichtbar, hörbar wird, das einen im tiefsten erschüttert und umwirft, 


: beschreibt einfach den Tatbestand. Man hat, man sieht nicht; man 


nimmt, man fragt nicht, wer da gibt, wie ein Blitz leuchtet ein Ge- 
danke auf mit Notwendigkeit in der Form ohne Zögern — ich habe 
nie eine Wahl gehabt. Eine Entzückung, deren ungeheure Spannung 
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sich in einen Tränenstrom auslöst, bei der der Schritt unwillkürlich 
bald stürmt, bald langsam wird, ein vollkommenes Außersichsein, 
mit dem distinkten Bewußtsein einer Unzahl feiner Schauder und 
Überrieselungen bis in die Fußzehen, eine Glückstiefe, in der das 
Schmerzlichste und Düsterste nicht als Gegensatz wirkt, sondern als 
bedingt, als herausgefordert. Alles geschieht im höchsten Grade 
unfreiwillig, aber wie im Sturme von Freiheitsgefühl, von Unbedingt- 
sein, von Macht, von Göttlichkeit.... Die Unfreiwilligkeit des Bildes, 
des Gleichnisses ist das Merkwürdigste. Alles bietet sich als der 
nächste, der richtigste, der einfachste Ausdruck. Es scheint wirklich, 
als ob die Dinge selbst herankommen und sich zum Gleichnis an- 
böten!).« ZUR 

Nach dieser Schilderung, die durchaus nicht einzig in ihrer Art ist, 
müssen wir annehmen, daß beim inspirativen Ausbruch die eigentliche 
Gedankenarbeit in einer Sphäre unserer Seele vor sich gegangen ist, 
von der wir sagen müssen, daß sie nicht zu unserem bewußten Ich 
gehört. In vielen Fällen kann dieses Denken nicht absolut unbewußt 
(im Sinne von ungewußt) genannt werden, denn wir haben wohl eine 
Ahnung, daß in unserer Seele sich etwas vorbereite; aber was es ist, 
worum es sich handelt, braucht nicht immer gewußt zu werden. Oft 
strengt man sich vergebens an, um sich klar zu machen, was eigentlich 
in unserem Innern vor sich geht; es gelingt aber nicht, etwas Sicheres 
davon in Erfahrung zu bringen, bis es plötzlich in ungeahnter Fülle 
da ist, meist, wenn man es nicht erwartet. Das Individuum ahnt, 
daß auf »dem Grunde seiner Seele« eine scheinbar unerschöpfliche 
Welt von Gedanken und Vorstellungen ruht, eine Art psychischen 
Chaos, das darzustellen nicht in seiner Willkür steht. Jacob Böhmes 
Selbstbeobachtungen sind in dieser Hinsicht sehr wertvoll: »Im 
Innern sah ich es wohl als in einer großen Tiefe, denn ich sahe hin- 
durch als in einen Chaos, da alles inne liegt, aber seine Auswicklung 
war mir unmöglich<«2). Als diese innere psychische Welt sich aber 
im Laufe seines Lebens immer mehr entwickelt hatte, trat plötzlich 
eine gewaltige Inspiration ein und das jahrelang Gereifte kam in 
unglaublich kurzer Zeit zum apperzeptiven Bewußtsein. Er verglich 
sein Erlebnis mit einem Platzregen, »was der trifft, das trifft er«. 
Eine große Menge von Symbolen wurde von ihm erfaßt, geschaut, 
Symbolen, die für ihn kosmologische Bedeutung gewannen. Er hatte 
Vorstellungen von Signaturen und Figuren, Lineamenten und Farben, 


1) Nietzsche, Ecce homo o. J. 92f. 
2) Böhmes Werke, herausgegeb. von Schiebler, VII, 40. 
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svermittels derer er allen Geschöpfen gleichsam in das Herz und in 
die innerste Natur hatte sehen können «!). Die Form, in der sich die 
Innenwelt kundgibt, wechselt von Individuum zu Individuum. Bald 
sind es abstrakte Gedanken, bald Vorstellungen von Personen, die 
in allen ihren Einzelheiten vor das geistige Auge treten und dargestellt 
zu werden heischen, bald Farben oder Klangvorstellungen. Oft sind 
die Gebilde fertig da in vollendeter Form, oft erscheinen im Bewußt- 
sein nur zusammenhanglose Vorstellungen, die erst geordnet, ge- 
sichtet und in ein organisches Ganze gebracht werden müssen. Carl 
Spitteler zerlegt die dichterische Produktivität in drei gesonderte 
Personifikationen: den Dichter, der sich passiv den aus dem Unbe- 
wußten aufsteigenden Gedanken überläßt, den Künstler, der die so 
zustande gekommenen Phantasien ordnet und gestaltet, und den 
Schriftsteller, der das Kunstwerk in eine entsprechende Form bringt). 

Das Material des Kunstwerkes kommt nach dieser Schilderung 
inspirativ zum Bewußtsein, muß aber noch verarbeitet werden. 
Damit stimmen auch die interessanten Selbstbeobachtungen Otto 
Ludwigs über sein »Verfahren beim poetischen Schaffen « überein, 
die Richard M. Meyer als die beste Schilderung dieses Geheimnisses 
bezeichnet. »Wunderbarerweise ist jenes Bild oder jene Gruppe ge- 
wöhnlich nicht das Bild der Katastrophe, manchmal nur eine charak- 
teristische Figur in irgend einer pathetischen Stellung, an diese 
schließt sich sogleich eine ganze Reihe und vom Stück erfahre®) ich 
nicht die Fabel, den novellistischen Inhalt zuerst, sondern bald nach 
_ vorwärts, bald nach dem Ende zu von der erst gesehenen Situation 
aus schießen immer neue plastische und mimische Gestalten an, bis 
ich das ganze Stück in allen seinen Szenen habe; dies alles in großer 
Hast, wobei mein Bewußtsein ganz leidend sich verhält und eine Art 
körperlicher Beängstigung mich in Händen hält«%). Das so erhaltene » 
Material ordnete er dann nach künstlerischen Gesichtspunkten. Nach 
Berichten anderer, wie etwa dem oben zitierten von Nietzsche, ist 
auch die nachträgliche Gestaltung nicht nötig. Das Kunstwerk 
erscheint ihnen in mehr oder minder fertiger Gestalt und muß in 
unverhältnismäßig kurzer Zeit fixiert werden. Goethe und Hebbel 
sind Vertreter solchen Schaffens. 

Die Unabhängigkeit der inspirativ entstandenen Schöpfungen vom 


1) Frankenbergs Bericht über Böhme, Werke I, 1835, 8. 10. 

2) Vgl. Otto Rank, Das Inzestmotiv in Dichtung und Sage, 1912, 8. 8. 

3) Man beachte die Ausdrucksweise »erfahre«, als wenn jemand ihm 
etwas mitteilt. 


4) Ludwigs Werke III, 1898, S. 370. 
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bewußten Ich kann so weit gehen, daß dieses selbst zuweilen nicht 
ihren Sinn versteht. So bekennt Böhme: »solange Gott seine Hand 
über mir hält, verstehe ich wohl, was ich geschrieben habe, sobald 
er sich aber verbirgt, kenne ich meine eigene Arbeit nicht mehr und 
bin meiner Hände Werk fremd geworden «!). 

Wie schon hervorgehoben, tritt die Inspiration plötzlich ein und 
das Erlebnis pflegt durch eine Überfülle von Gedanken und Vor- 
stellungen gekennzeichnet zu werden. Vielleicht kann das Erlebnis 
durch ein Bild, das eben nur ein Bild ist, veranschaulicht werden. 
Ein Teil des Bewußtseinsstromes wird durch einen Damm zurück- 
gehalten und bildet einen Nebenarm für sich, der sich zwar aus ver- 
schiedenen Quellen vermehrt, aber selber keinen Abfluß hat. In 
einem gegebenen Zeitpunkte, da der Nebenarm zu sehr anschwillt, 
durchbricht er den Damm und ergießt sich plötzlich mit außergewöhn- 
licher Schnelligkeit und Gewalt in den Strom des Bewußtseins, von 
dem er bisher getrennt war. Von dort wird er dann in die Außenwelt 
motorisch abgeleitet. Es wird im theoretischen Teil zu erklären 
- sein, was den Damm darstellt und wieso ein solcher überhaupt ent- 
steht. Wohl selten war bei jemand die Plötzlichkeit und Überfülle 
des Erlebnisses so groß, wie bei Jacob Böhme. Vor dem inspira- 
tiven Ausbruch wußte er nur, daß er nach einer kosmologischen und 
ethischen Weltanschauung suchte. Er war in seinem bewußten 
Denken schon bis an den Rand der absoluten Skepsis und Gottes- 
leugnung gekommen, als plötzlich die große Inspiration mit der ge- 
waltigen Fülle von Symbolen kam und ihn rettete: »In einem solchen 
gar ernstlichen Suchen und Begehren ist mir die Pforte eröffnet 
worden, daß ich ın einer Viertelstunde mehr gesehen und gewußt 
habe, als wenn ich wäre viele Jahre auf hohen Schulen gewesen, denn 
ich sahe und erkannte das Wesen aller Wesen, den Grund und den 
Urgrund, item die Geburt der heiligen Dreifaltigkeit, das Herkommen 
und den Herstand dieser Welt und aller Kreaturen durch die göttliche 
Weisheit«2). Der Anlaß des Ausbruchs bestand nach dem Berichte 
des Biographen Frankenberg darin, »daß er durch den göttlichen 
Anblick eines zinnenen Gefäßes (als des lieblichen jovialischen Schei- 
nes) zu dem innersten Grunde und Centro der geheimen Natur ein- 
geführt wurde<«®). | 
Ei 1) Nach Zahn, Einführung in die christl, Mystik, 1908, S. 50. 

2) Böhme-Schiebler, VII, S. 400. 

3) Böhme, a. 2.0. 8. 10. | 

Weiteres sehr reichhaltiges Belegmaterial siehe in R. Hennig, Das | 
Wesen der Inspiration, 1912, | 
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2) Wenn wir nun zur Erklärung dieser eigentümlichen Erschei- 
nungen schreiten, sind wir genötigt, auf das schwierige Problem des 
Bewußtseins etwas näher einzugehen. | 

Wir erwähnten schon, daß die Denktätigkeit, durch die das 
erarbeitet wird, was in der Inspiration zum apperzeptiven Bewußt- 
sein kommt, vom bewußten Ich zwar oft geahnt, aber nicht vollzogen 
wird. Dieses macht vielmehr den Eindruck einer Art Empfangs- 
station dessen, was von einem anderen Teil der Seele gedacht und 
phantasiert wird. Damit nehmen wir aber an, daß auch außerhalb 
unseres apperzeptiven!) Bewußtseins eine psychische Tätigkeit vor 
sich gehen kann. Was zwinst uns zu dieser Annahme, die von einem 
so großen Teil moderner Psychologen bestritten wird? Unter anderem 
die Tatsache der Inspiration. Solange wir daran festhalten, daß die 
inspirativen Erkenntnisse nicht von einer außerseelischen Macht 
eingehaucht werden, sondern eine natürliche Entstehungsgeschichte 
haben, müssen wir annehmen, daß auch außerhalb unseres apper- 
. zeptiven Bewußtseins eine sehr intensive psychische Tätigkeit vor 
sich gehen kann. Hier erheben sich sehr gewichtige Fragen: Wie 
kommt es, daß auch außerhalb des Bewußtseins psychische Arbeit 
geleistet wird; wieso werden die betreffenden Denk- und Phantasie- 
prozesse nicht bewußt vollzogen, was hindert sie daran, was bildet 
den »Damm« gegen die psychischen Inhalte, daß sie zu gewissen 
Zeiten nicht bewußt werden können? Hierauf läßt sich folgendes 
erwidern: 

Unser Bewußtsein übt eine selektive Funktion aus und wendet 
nur einem Teil der auf die Seele einstürmenden Eindrücke sein Inter- 
esse zu. Einerseits hängt dies mit der sog. Enge des Bewußtseins 
zusammen, andererseits mit den angeborenen und erworbenen Be- 
achtungsdispositionen, die die Grundbedingung unserer Aufmerksam- 
keit und unseres Interesses sind. Ein Maler wählt bekanntlich etwa 
aus den Eindrücken einer Reise ganz andere Bestandteile aus als 
ein Dichter oder um mit Uexkuell zu sprechen: Die Merkwelt jedes 
Menschen hängt von dessen Interessen ab. Setzen wir voraus, daß 
auf beide genau dieselben Reize eingewirkt haben, so hat jeder von 
ihnen etwas anderes beobachtet und behalten. In diesem Falle nah- 
men wir der Einfachheit halber an, daß die Selektion der Eindrücke 
nur durch die Beachtungsdispositionen zustande kam. Dieses braucht 





1) Unter »apperzeptivem « Bewußtsein verstehe ich das, was man allgemein 
unter Bewußtsein versteht. 
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aber nicht immer der Fall zu sein. Eine selektive Funktion übt auch 
das, was man »Wille« nennt, aus. Wer sich in einen Beruf einarbeiten 
will, der ihm unbekannt ist und für den er auch wenig angeborenes 
Interesse besitzt, beachtet willkürlich dasjenige, was ıhm zur Aus- 
übung seines Berufes nützlich sein kann, und läßt alles unberück- 
sichtigt, was dafür nicht in Betracht kommt; er würde auch unter 
anderen Umständen ganz anderen Dingen seine Aufmerksamkeit 
zuwenden. | 

Die selektive Funktion unserer Aufmerksamkeit hat nun eine 
außerordentlich wichtige Folge: die Einheit oder besser: die Einheiten 
unseres Bewußtseins, die von Mensch zu Mensch wechseln. Die Her- 
stellung einer Bewußtseinseinheit ist in jedem Falle, mag sie den 
angeborenen Beachtungsgrundlagen entsprechen oder nicht, eine 
notwendige Lebensaufgabe. Die Einheit des Wissens und Könnens 
auf irgend einem Gebiete des Lebens ist die Hauptaufgabe des An- 
passungsprinzips geworden. Dank der Motivationskraft, die von 
der Lebensaufgabe ausgeht, wählt das Individuum nicht nur seinen 
angeborenen Interessen entsprechend halb mechanisch, sondern auch 
willkürlich unter den Impressionen aus, oder vielleicht präziser aus- 
gedrückt: läßt es willkürlich nur gewisse Eindrücke zum apperzep- 
tiven Bewußtsein kommen, wenngleich wir annehmen müssen, daß 
es unvergleichlich mehr perzipiert. Diejenigen Bewußtseinsinhalte, 
die die gesuchte Einheit fördern oder der schon erreichten entsprechen, 
erfahren eine Gradsteigerung, d.h. sie werden aufmerksam erfaßt, 
die übrigen werden absichtlich (bei ganz festen Einheiten, unabsicht- 
lich) nicht beachtet, ja bisweilen »verdrängt«, was ebenfalls will- 
kürlich und unwillkürlich geschehen kann. Wohl in jedem er- 
wachsenen normalen Menschen hat sich wenigstens eine solche 
Interesseneinheit gebildet, die einerseits die selektive Funktion 
hat, andererseits aber auch zugleich die Hemmungs- bzw. die Ver- 
drängungstendenz besitzt, alles zurückzuhalten, was die Einheit 
stören könnte. | 

Nun brauchen aber die übrigen Reize der Außen- und Innenwelt, 
die auf die Seele einwirken, nicht verloren zu gehen. Viele werden 
perzipiert und bilden einen Bestandteil der Seele. (Es ist für unseren 
Zweck ziemlich bedeutungslos, ob man sich diese Bestandteile als 
Gehirndispositionen nur materiell denkt, wie es etwa Ebbinghaus- 
Dürr tut, oder materiell und psychisch zugleich, wie Erdmann) sie 
sind, könnte man sagen, das Nichtangepaßte, das von der angepaßten 
Zinheit im wachen Zustande ununterbrochen in Schach gehalten 
wird durch die sog. Hemmungen. Vom Funktionieren dieser Hem- 
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mungen hängt unser ganzes soziales Leben ab; wir nennen denjenigen 
schlecht angepaßt und in schweren Fällen geistig krank, bei dem wir 
das Fehlen der Hemmungen konstatieren!). Sie sind u.a. Motiv- 
wirksamkeiten, die von den zu einer Einheit zusammengetretenen 
Bewußtseinsinhalten und Interessen ausgehen, und die um so wirk- 
samer sind, je mehr die Einheit die vorhandene psychische Kraft, 
um mit Theod. Lipps zu reden, absorbiert. Wenn wir von einem 
Menschen sagen: er ist gut angepaßt, so ist damit gesagt, daß sich 
in ihm ein einheitlicher psychischer Komplex gebildet hat, der gegen 
seelische Regungen, die dessen Einheit stören könnten, erfolgreich 
ankämpft, ja sie in den meisten Fällen nicht bewußt werden läßt. 
Es sind dies die einheitlichen, widerspruchslosen Charaktere, die den 
Typus des normalen Menschen repräsentieren und wohl nur in Aus- 
nahmefällen anzutreffen sind. r 

Fast jeder Mensch empfängt Eindrücke, die auf mehr oder minder 
starke Beachtungsdispositionen stoßen, die aber nicht in die erstrebte 
und z. T. erlangte Einheit passen wollen, abgesehen von den vielen 


' unerlaubten und bald aus moralischen, bald aus anderen Gründen 


unerfüllbaren Wünschen, die sich regen, aber deren Befriedigung nur 
Unheil anrichten würde und die deshalb vom gesunden Menschen fast 
automatisch verdrängt werden, was aber nicht bedeutet, daß sie hier- 
durch schon um ihre Wirksamkeit beraubt werden. Alle diese ver- 
schiedenen Reproduktionsgrundlagen können in verschiedenem Grade 
erregt sein, ohne daß wir es wissen und wissen können, da ihr Apper- 
zipiertwerden durch die Hemmungen vereitelt wird. Wir müssen 
aber deshalb auf ihr Vorhandensein schließen, weil sie die apper- 
zipierten Bewußtseinsinhalte und die durch sie hervorgerufenen Hand- 
lungen beeinflussen. Das bestbekannte, experimentell nachweisbare 
Beispiel ist das posthypnotische Phänomen. Hier ist ein psychischer 
Inhalt in uns wirksam, dessen Dasein von unserem bewußten 
Ich garnicht geahnt wird, weil er durch künstlich hergestellte »Disso- 
ziation« am Apperzipiertwerden gehindert wird. Dennoch übt er 
die auffallendsten Wirkungen aus. Freud hat das Verdienst, an 
einer Fülle von Beispielen nachgewiesen zu haben, daß auch im täg- 
lichen Leben solche nicht bemerkten psychischen Gebilde wirksam 
sind, und wie sehr unser Apperzeptionsbewußtsein von psychischen 
Vorgängen beeinflußt ist, die uns nicht unmittelbar gegeben sind, die 
wir aber mit großer Sicherheit nachweisen können, indem wir sie 


1) Die Summe der Hemmungen dürfte sich mit dem decken, was Freud 
Censur nennt. 
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durch assoziative Reproduktion apperzeptiv bewußt machent). Es 
ist dies u.a. das Verfahren bei der Traumdeutung und bei der Ent- 
rätselung vieler unverständlicher Symptomhandlungen und Zwangs- 
vorstellungen. Daß ein solches Vorgehen sich bewähren muß, läßt 
sich bis zu einem gewissen Grade auch a priori einsehen. Denn wir 
dürfen auf Grund unserer Kenntnisse der Assoziationsgesetze (manche 
Forscher würden sagen: des Assoziationsgesetzes) voraussetzen, daß, 
falls die apperzipierten Inhalte von den perzipierten, aber verdrängten 
beeinflußt und von ihnen hervorgerufen sind, sie mit ihnen in Asso- 
ziation stehen, wenn dieselbe auch über mehrere Mittelglieder geht. 
Die bewußten Inhalte entfalten nun Reproduktionstendenzen, und so 
ist anzunehmen, daß bei starker Konzentration auf den Bewußtseins- 
inhalt der mit ihm in Assoziation stehende verdrängte reproduziert 
wird, falls die Hemmungen nicht allzustark sind, d. h. falls sich nicht 
zwischen dem verdrängten und dem bewußten Inhalt psychische 
Gebilde einschieben, die das Auftauchen der verdrängten im apper- 
zeptiven Bewußtsein unmöglich machen. Auf diese Annahme 
stützt sich die ganze Freudsche Methode. Wir können in diesem 
Zusammenhang nicht näher darauf eingehen, doch werden wir 
noch Gelegenheit finden, die Methode besser kennen zu lernen. 
Uns lag es vorerst daran, unsere für die Erklärung der Inspiration 
geforderte Annahme, daß auch außerhalb unseres Bewußtseins 
psychische Vorgänge stattfinden, auch auf anderem Wege nachzu- 
weisen, und wir glauben, daß wir dieser methodologischen Forderung 
durch den Hinweis auf das posthypnotische Phänomen Genüge ge- 
tan haben. 

Es ergibt sich nun eine große terminologische Schwierigkeit, wie 
wir diese Vorgänge benennen wollen. Für das seelische Geschehen 
haben wir nun einmal kein anderes Merkmal als das des Erfassens 
von Etwas verbunden mit gewissen Gefühlen und Strebungen oder 
Trieben. Unter dem »Erfassen von Etwas« verstehen wir hier Emp- 
findungen, Vorstellungen, Gedanken usw. Gewiß regt sich der Trieb, 
noch bevor ihm eine Zielvorstellung gegeben ist, doch gibt er sich ja 
wieder in eigentümlichen Empfindungen und Gefühlen kund. Die 
ersteren aber setzen eine Lokalisation voraus und sind nichts anderes 
als das Erfassen von bestimmten seelischen und körperlichen Zu- 
ständen. Phänomenologisch betrachtet lassen sich die Triebe stets 
in bestimmte Empfindungen auflösen. Die verschiedenen Arten des 
Erfassens, wie die genannten Empfindungen, Vorstellungen, Ge- 


1) 8. Freud, Psychopathologie des Alltagslebens, Berlin 1912. IL Aufl. 
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danken samt deren Gefühlston fallen aber unter den Gattungsbegriff 
des Bewußtseins im aktiven Sinne von »um etwas wissen« oder 
wissend. Wo wir nichts vorstellen, nichts fühlen, können wir auch 
nicht von Bewußtsein sprechen, da ja erst mit dem Empfinden, Vor- 
. stellen usw. Bewußtsein gegeben ist, wenn sie auch von unserem 
apperzipierenden!) Ich in vielen Fällen nicht bemerkt werden. Un- 
bewußte Vorstellungen sind für uns somit ex definitione ein Wider- 
spruch. Wir sehen aber auch keine Möglichkeit, die Definition zu 
ändern, da wir sonst dem psychischen Geschehen sein einziges und 
somit auch wesentliches Merkmal, sein »Bewußtsein« nehmen. Un- 
bewußtes psychisches Geschehen als innerlich wahrnehmbare oder 
erschließbare Phänomenalität kann es für uns nicht geben. Man 
wende nicht ein, daß dies eine petitio prineipii ist. Ich wüßte wirklich 
nicht, was das spezifische allgemeine Merkmal des Psychischen wäre, 
wenn nicht das Bewußtsein. Wer vom unbewußten Psychischen 
spricht, versteht darunter entweder das Metaphysische wie E. v. Hart- 
mann (s. später) oder er hat sich das Spezifische des psychischen 
Phänomens nicht klar gemacht. Mit Recht sagt E. v. Hartmann: 
»Es gibt keine absolut unbewußten Gefühle, Empfindungen, Anschau- 
ungen, Wahrnehmungen, Gemeinvorstellungen, Begriffe, sondern wo 
etwas Derartiges zustande kommt, wird es sofort mit der Bewußtseins- 
form geboren, die es erst zum psychischen Phänomen macht. Eine 
Bewußtseinsform würde, wenn man ihm die Form des Bewußtseins ab- 
streifen könnte, eben damit aufhören, psychisches Phänomen zu sein, 
d. h. er würde als eigentümlicher Inhalt vernichtet.« »Unterschwellige 
Eimpfindungen sind entweder bewußte Empfindungen in einem 
anderen Bewußtsein mit tieferer Schwellenlage oder sie sind über- 
haupt keine Empfindungen; jedenfalls ist es unstatthaft, unter- 
schwellige Erregungen als unbewußte Empfindungen zu bezeich- 
nen«?). | 

Auch Freud, der bisher erfolgreichste Erforscher des »Unbe- 
wußten«, gibt selbst in seiner letzten Arbeit über das Unbewußte zu, 
daß er diesen »zweideutigen« Ausdruck nur in Ermangelung eines 
besseren wählt?), wenn er sich auch nicht klar gemacht zu haben 
scheint, worin die Zweideutigkeit besteht. Das geht aus seiner 


1) Unter Apperzeption verstehen wir mit T'h. Lipps »das Herausheber 
oder ein Hervorheben eines psychischen Vorganges innerhalb des psychischen 
Lebenszusammenhanges« Th. Lipps, Vom Fühlen, Wollen und Denken, 
1902, S.5. | | 

2) E. v. Hartmann, Grundriß der Psychologie, 1908, 8. 7. 

3) Internat. Zeitschrift f. P, A., L. Jhrg., S. 123. 
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Polemik gegen Wundt hervor. »Für ihn (Wundt) ist das Bewußt- 
sein der nie fehlende Charakter des Seelischen. Stößt der Philosoph 
nun auf seelische Vorgänge, die man erschließen muß, an denen aber 
wirklich nichts vom Bewußtsein wahrzunehmen ist — man weiß 
nämlich nichts von ihnen und kann doch nicht umhin, sie zu 
erschließen — so sagt er nicht etwa, dies seien unbewußte seelische 
Vorgänge, sondern er heißt sie dunkelbewußt«!). Aus der von mir 
hervorgehobenen Stelle »man weiß nichts von ihnen« geht deutlich 
hervor, daß Freud »bewußt« nur im passiven Sinne gebraucht und 
nur diejenigen psychischen Vorgänge bewußt nennt, von denen wir 
etwas wissen, die von uns »gewußt« werden. Nun nehmen wir aber 
vieles wahr, d. h. wir werden uns vieler Dinge bewußt, ohne daß wir 
es im Augenblick des Wahrnehmens merken. Ich brauche nur daran 
zu erinnern, daß wir oft Dinge und Personen, die uns Unangenehmes 
bereiten könnten, in »unbewußter« Absicht »übersehen«, woraus wir 
ja den Schluß ziehen müssen, daß wir die Person bzw. Sache gesehen, 
d. h. daß unsere Seele der Person bewußt geworden ist, dieses Bewußt- 
sein aber nicht zur Apperzeption kommen ließ. 

Von diesem Bewußtseinsvorgang merkten wir zwar nichts, aber 
deswegen braucht dieser Vorgang nicht unbewußt zu sein im Sinne 
von »um etwas wissen« Freud müßte sich dann zu der Behauptung 
verstehen, daß das aktualisierte Wissen um eine Person oder Sache, 
das unser Handeln und unser apperzeptives Bewußtsein beeinflußt, 
unbewußt ist, er müßte also von einem aktualisierten unbewußten 
Wissen sprechen, was uns ebenso widersinnig zu sein scheint, wie 
ein »unbewußtes Bewußtsein«, das er im genannten Aufsatz (120) 
energisch ablehnt. Nach unserer Auffassung müssen wir daher die 
Freudsche Definition des Bewußtseins »als eines Sinnesorganes, 
welches einen anderwärts gegebenen Inhalt wahrnimmt« aufs ent- 
schiedenste ablehnen. Dieselbe ließe sich höchstens auf das Selbst- 
bewußtsein anwenden, worunter wir die Selbstwahrnehmung und 
-beobachtung verstehen, und das allerdings ein Wahrnehmen der in 
uns sich abspielenden Bewußtseinsvorgänge ist. 

"Andererseits kann aber das Vorhandensein von a 
Gefühlen und Wollungen, deren Existenz in unserer Seele nicht 
gewußt wird, und die dennoch unsere apperzipierten Bewußtseins- 
vorgänge beeinflussen, nicht mehr bezweifelt werden. Verschiedene 
Forscher halfen sich mit dem Ausdruck »unterbewußt«. Doch 
dürfte es zweckmäßig sein, diesen Ausdruck als Gattungsbegriff für 


1) Freud, Jahrbuch für psychanal, Forsch., I, S. 6. 
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diejenigen psychischen Geschehnisse zu reservieren, die unterhalb 
der Schwelle des Bewußtseins vor sich gehen. Nun versteht man 
aber in der modernen Psychologie unter unterschwelligen Empfin- 
dungen solche, die so schwach erregt sind, daß sie auch dann nicht 
zur Geltung kommen, wenn ihnen keine Hemmungen im Wege stehen). 
Damit eine Empfindung entstehen kann, bedarf es bekanntlich eines 
gewissen Reizes, der zur Empfindlichkeit in umgekehrter Proportio- 
nalität steht. Ist eine bestimmte Größe des Reizes nicht erreicht, so 
tritt trotz seiner Einwirkung keine Empfindung auf. Wir müssen 
aber aus der Tatsache, daß durch zeitliche Summierung solcher Reize 
doch eine Empfindung angeregt wird, schließen, daß schon bei der 
ersten Erregung eine ganz schwache Empfindung auftrat, aber zu 
schwach war, um für sich allein bemerkt zu werden. Mit Recht be- 
zeichnet man solche Empfindungen als unterschwellig, was für uns 
gleichbedeutend ist mit unterbewußt, da das Bewußtsein, in jeder 
Form, eine Überschreitung der Schwelle voraussetzt. 

Die erschlossenen vorher gemeinten psychischen Vorgänge dürfen 
‚aber nicht unterschwellig genannt werden, da sie nicht so auffallende 
Wirkungen ausüben könnten. Nennt man aber solche Vorgänge 
unterbewußt, so hat das Wort zwei Bedeutungen, was wir ja nach 
Möglichkeit vermeiden wollen. Unseres Wissens ist Hugo Fried- 
mann der einzige, der zur Bezeichnung der gemeinten Vorgänge die 
Schwierigkeiten, die in den Ausdrücken» unbewußt« und »unter- 
bewußt« liegen, gesehen und dafür den Ausdruck »bewußtseins- 
verwandt« gewählt hat?). Doch auch dieses Wort ist, wie er selbst 
zugibt, nicht ganz glücklich, schon weil es zu unbestimmt ist, ja es 
ist sogar etwas irreführend. Die nicht apperzipierten Vorstellungen 
sind genau so bewußt, wie die apperzipierten, sie sind also nicht 
bewußtseinsverwandt. Wir können durch eine bestimmte Methode 
in Erfahrung bringen, daß sie als Vorstellungen, Gefühle und Wollungen 
in unserer Seele existieren und dort ein Binnenleben führen. Diese 
Vorstellungen können unter sich Assoziationen eingehen und einen 
eigenen psychischen Komplex bilden, was sogar bekanntlich in patho- 


logischen Fällen zur Bildung einer zweiten Persönlichkeit führen kann, 


wie sie zuerst von Azam und später von Janet u.a. beschrieben 
worden sind. Solche psychischen Geschehnisse wollen wir nach Ana- 
logie des Begriffes Binnenleben binnenbewußt nennen und sprechen 





1) Des petites perceptions des Leibniz sind etwas Unterbewußtes. Her- 
bertz, Die Lehre vom Unbew. im System d. Leibniz, 1905, S. 21£. 
2) Zeitschrift für Philosophie u. philos. Kritik, 1901, S. 34£. 
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somit von einem Binnenbewußtsein!). Die durch Assoziationsver- 
flechtung zu einem binnenbewußten Komplex zusammengefaßten 
Inhalte sind im allgemeinen Gedanken und Wünsche, die die Einheit 
unseres bewußten Wollens und Handelns stören ‘oder sonst starke 
Unlustgefühle hervorrufen würden. Sie werden deshalb verdrängt 
und in den vorhandenen Binnenkomplex, von dem eine assoziative 
Anziehungskraft ausgeht, aufgenommen. Doch ist dies, wie wir 
schon oben kurz ausführten, nicht die einzige Entstehungsbedingung 
binnenbewußter Inhalte. Wir müssen das ausdrücklich betonen, 
da nach den bisherigen psychanalytischen Veröffentlichungen diese 
Auffassung leicht entstehen kann. 

Bei empfänglichen Persönlichkeiten hinterlassen die verschieden- 
sten Reize des täglichen Lebens, die wegen der »Enge des Bewußt- 
seins« nicht alle apperzipiert werden können, in der Seele Impres- 
sionen, die Gegenstände binnenbewußten Denkens werden. Dieses 
Denken kann, ohne daß wir es merken, sehr fruchtbar sein, was wir 
dann feststellen können, wenn dessen Produkte zur Apperzeption 
kommen. Diese Vorgänge brauchen nicht direkt durch Hemmungen 
von der Apperzeption ausgeschlossen zu sein, seinem Bewußtwerden 
stehen keine besonderen Schwierigkeiten im Wege. Freud und, 
wahrscheinlich unabhängig von ihm, B. Erdmann nannten diese 
psychischen Vorgänge »vorbewußt«. Wir können auch auf unserm 
Standpunkt diesen Ausdruck akzeptieren, falls wir darunter vor dem 
Apperzipiertwerden bewußte Vorgänge verstehen. Die Struktur des 
Bewußtseins können wir uns jetzt an folgendem. Bilde veranschau- 
lichen. Man denke sich alles, was in unserem, Bewußtsein ist, in Ge- 
bieten angeordnet, die einander kreisförmig umlagern; die einzelnen 
Kreise sind miteinander und deren Bestandteile unter sich assoziiert. 
Der Kreis um den Mittelpunkt bildet das Apperzeptionsbewußtsein 
(der Blickpunkt und das Blickfeld Wundts), die übrigen Kreise das 
Binnenbewußte, das aber in zwei Kategorien zerfällt: in ein apper- 
zeptionsfähiges Binnenbewußtsein (vorbewußt) und in ein apper- 
zeptionsunfähiges Binnenbewußtsein (das Freudsche Ubw.)2). Die 
binnenbewußten Vorstellungen werden nun teils infolge der Enge des 
Bewußtseins, teils infolge der selektiven Funktionen unserer Interessen 


1) Bleuler, durch seinen Aufsatz über das antistische Denken, und 
Freud selbst haben mir zur Prägung dieses Wortes verholfen. In der Traum- 
deutung gebraucht er nämlich an mehreren Stellen den Ausdruck »psychisches 
Binnenleben«, das ich nach meiner Auffassung vom Wesen des Bewußtseins 
mit Binnenbewußtsein übersetzen konnte. 

2) Vgl. Herbertz, Bewußtes und Unbewußtes, 1908, S. 193. 
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 gorien können aber dennoch sehr intensiv erregt sein. — Man hat in 
psychanalytischen Kreisen eine Zeitlang geglaubt, daß im Binnen- 
bewußtsein, welches durch Verdrängung entsteht, nur Regungen und 
- Vorstellungen vorhanden sind, die mit der Moral und Kultur im 
- “Widerspruch stehen. Pfister macht mit Recht darauf aufmerksam, 
- daß dies durchaus nicht immer der Fall zu sein braucht und daß auch 
ethisch sehr wertvolle psychische Vorgänge dort anzutreffen sind!). 
Das kann auch ohne weiteres einleuchten. Wir können es uns am 
folgenden Beispiel klar machen. Ein Soldat unterdrückt während 
- einer kriegserfüllten Zeit sämtliche Regungen des Mitleids und bildet 
eine Bewußtseinseinheit aus, die »weichliche« Gefühlsregungen strikte 
von sich fern hält. Alle edleren Regungen der Liebe und des Mit- 
gefühls werden automatisch verdrängt, aber damit brauchen sie nicht 
schon beseitigt zu sein. Sie können binnenbewußt weiter leben, ünd 
falls die Empfänglichkeit für diese Vorstellungen besonders groß ist, 
- können sie so viel psychische Kraft absorbieren, daß sie die von der 
= genannten Bewußtseinseinheit ausgehenden Hemmungen überwinden 
und in größter Intensität und Deutlichkeit zur Apperzeption kommen. 
Tolstoi ist hierfür typisch. Er schlug zu Anfang seiner Entwicklung 
die militärische Laufbahn ein, machte den Krimkrieg mit und war ein 
tüchtiger Soldat. Doch bald konnte er der Mitleidsgefühle, die er 
eine Zeitlang siegreich unterdrückt hatte, nicht mehr Herr werden. 
Die greuelvollen Eindrücke des Krieges hatten in seiner empfänglichen 
Seele Spuren hinterlassen, sie drängten sich ihm mit Gewalt auf, die 
_ bisher unterdrückten ethischen Proteste fanden keinen Widerstand 
an der »Berufseinheit «, in aller Schärfe apperzipierte er sie und infolge 
seiner dichterischen Begabung mußte er sie auch darstellen. Wir sehen 
hier, wie die Wahl des Berufes zur Bildung eines Binnenbewußtseins 
beitragen kann, hauptsächlich dann, falls er nicht so sehr nach den 
angeborenen Fähigkeiten als nach ganz anderen Gesichtspunkten wie 
Tradition, Aussicht auf Fortkommen usw. gewählt wird. Wird ein 
Mensch mit starken künstlerischen Anlagen etwa Kaufmann, so ist 
er gezwungen, außerordentlich viele Eindrücke zu verdrängen, da sie 
sonst seine Berufsarbeit stören. Diese Zeit braucht aber keineswegs 
 dichterisch unfruchtbar zu sein. Im Binnenbewußtsein kann sich ein 
sehr reges dichterisches Leben abspielen, wovon der Dichter höchstens 
Ahnungen hat. Wenn er dann seinen »eigentlichen « Beruf gefunden 
hat, kann das in der vorangegangenen Periode Gereifte zur Dar- 


ri 
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i und endlich wegen der Hemmungen nicht apperzipiert, beide Kate- 
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1) Pfister, Die Psychanalytische Methode, 1913, 8. 164. 
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stellung gebracht werden. Wir wissen u.a. von Goethe und G. 


Keller, daß sie zwar während der Minister- bzw. Staatsschreiberzeit 


nichts Wesentliches geschaffen, dafür aber nachher um so fruchtbarer 
waren. Daraus geht aber hervor, daß sich in empfänglichen Naturen 
eine reiche Vorstellungswelt bilden kann, ohne daß sie von ihr mehr 
wissen als daß sie einen inneren Reichtum in sich verspüren. Die 


innere Welt ringt nämlich nach motorischer Entladung und gibt sich 
durch Gefühle und Ahnungen kund. Sehr fein bemerkt der in der 


Schilderung der Erotik in allen ihren Schattierungen geniale Otto 


Julius Bierbaum: »Das Unbewußte weiß in jedem Menschen, was 


fehlt, wird aber nur bewußt als ein dumpfes Gefühl der Unzufrieden- 


heit, das bei den instinktmächtigen Menschen zu einem Willen wird, 


das die Befehle des Unbewußten ahnt und ausführt «!). 

Es scheint eines der wesentlichsten Gesetze unseres Seelenlebens 
zu sein, daß ein Ausgleich zwischen Erregung und Entladung an- 
gestrebt wird und nur so das seelische Gleichgewicht zu erhalten ist. 
Der natürliche Abfluß seelischer Spannungen findet nun über das 


Apperzeptionsbewußtsein statt, von wo die entsprechenden Inner- 
vationen ausgehen. Wo das Binnenbewußtsein diesen Ausweg 


findet, tritt ein Gefühl der Befreiung ein; die unlustbetonten Hem- 
mungsgefühle weichen lustbetonten Verlaufsgefühlen. Man ist erlöst! 
Wem dies nicht gelingt, wem nicht die Möglichkeit gegeben ist, die 
motorische Entladung auf diesem Wege zu vollbringen, bei dem 
sucht eine zu große innere Spannung einen anderen Weg und »kon- 
vertiert«, falls die Bedingungen dafür gegeben sind, und bei den 
meisten Menschen sind sie bis zu einem gewissen Grade immer gegeben, 
ins Körperliche, in eigenartige Symptomhandlungen, die einen miß- 
lungenen Heilungsversuch darstellen, obschon sie ein Krankheits- 
symptom sind. Es verhält sich mit diesen Symptomen ähnlich wie 
mit dem Husten beim Lungenkranken, der ja mit Recht als Heilungs- 
versuch des Organismus aufgefaßt wird, nur daß der Husten einen 
adäquaten Weg nimmt, die verdrängten Inhalte aber einen inadä- 
quaten einschlagen. 

Der echte Künstler gehört zu denen, die ein reiches Binnenbewußt- 


sein besitzen, weil sie empfänglicher als die Durchschnittsmenschen 
eine Fülle von Eindrücken in sich aufnehmen, die vom Bewußtsein 


unmöglich alle apperzipiert werden können, die deshalb im Hinter- 


grunde bleiben und auch eventuell verdrängt werden. Im Binnen- 
bewußtsein gehen sie Assoziationen ein. Solange sie bei genügender | 


1) Prinz Kuckuck, III, S. 251. 
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Stärke und Fülle keine Entladung finden, fühlt das Individuum eine 
Gast unerträgliche Spannung, die die eigentümlichsten Dichter- 
 schrullen erzeugt und die mit Recht hysterisch genannt werden darf. 
Er ahnt, daß aus seinem Innern etwas hervorbrechen muß, bis das 
- in ıhm Gereifte fast ohne geistige Anstrengung in kürzester Zeit apper- 
 zipiert und dargestellt wird. Der Dichter Kosegarten erzählt von 
sich selbst: »Ich diehtete, weil ich nicht umhin konnte es zu tun, 
weil die mich drängende Unruhe nicht anders beschwichtigt werden 
konnte als durch Hervorbringung eines Dichtwerks. Der Gedanke 
zu einem solchen kam mir nur durch Eingebung, das Ganze stand vor 
mir eines Schlages, die Personen, wie sie leibten und lebten, die Hand- 
lung, wie sie stand und ging; es machte sich alles wie von selbst, auch 
vermochte ich weder zu schlafen noch zu essen in solehen Umständen. 
Die fünf Eklogen der Jucunde sind in ebenso vielen Tagen ent- 
standen«!). Wir wüßten nicht, wie diese Tatsachen anders er- 
klärt werden könnten, als durch die Annahme einer reichen Binnen- 
arbeit, deren Resultate plötzlich zum apperzeptiven Bewußtsein 
kommen. 

Diese Annahme gilt eigentlich in der Popularpsychologie als 
selbstverständlich und hat auch zu allen Zeiten Vertreter in der 
wissenschaftlichen Psychologie gefunden. Nur die deutsche Psy- 
chologie kennt mit Ausnahme Herbarts nur wenig namhafte Ver- 

- treter unserer Auffassung. E. v. Hartmann und Theod. Lipps 
_ sprechen zwar vom Unbewußten, aber nur im metaphysischen Sinne. 
Das große in seiner umwälzenden Bedeutung noch unberechenbare 
Verdienst Freuds besteht also nicht darin, daß er uns die Existenz 
des Binnenbewußten entdeckt hat, sondern daß er uns die Methode 
an die Hand gegeben hat, dasselbe zu eruieren und dessen Gesetze 
zu erforschen. Unsere bisherige Darstellung konnte vielleicht den 
'_ Eindruck erwecken, als ob die nicht bemerkten und verdrängten 
Impressionen in der Art, wie sie im Binnenbewußtsein lebten, auch 
zum apperzeptiven Bewußtsein kommen, höchstens daß eine Neu- 
| assoziierung stattfände, und daß man eigentlich nur die manifesten 
Produktionen zu studieren hätte, um das Binnenbewußtsein kennen 
 zulernen. Das wäre ein großer Irrtum! Die nicht zur Apperzeption 
R gekommenen psychischen Gebilde erfahren eine außerordentliche 
Veränderung und kommen in entstellter Weise zum Bewußtsein 
“ (Kompromißbildungen Freuds). Diese Bildungen sind das Produkt 
= unseres Strebens nach Einheitlichkeit und Widerspruchslosigkeit ın 
er 
m 1) Zitiert bei R. Hennig, Das Wesen der Inspiration, 1912, 8. 115. 
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unserem Apperzeptionsbewußtsein (denn nur dies scheint den logischen 
Gesetzen zu unterliegen). Ebenso wie unser Bewußtsein beeinflußt wird 


von unserem Binnenbewußtsein, so findet auch umgekehrt eine Beein- 


flussung statt. Erst dann kann das Binnenbewußte im Wachzustand 
apperzipiert werden, wenn es sich so umgestaltet hat, daß es mit unserer 
ethischen, ästhetischen und logischen Weltauffassung und unserem 
Selbstbewußtsein, das ja der Kontrolle unseres bewußten Denkens 
untersteht, sich in Übereinstimmung befindet. Man kann vielleicht 
ermessen, welche große psychische Arbeit dazu gehört, um das binnen- 
bewußte Material, das zum großen Teil deshalb nicht apperzipiert 
werden konnte, weil es eben dieser Bedingung nicht genügt, apper- 
zeptionsfähig zu machen. Daß sich dennoch in den Schöpfungen der 
Dichter und Denker so viele Widersprüche finden, erklärt sich daraus, 
daß das Bewußtsein nicht immer imstande ist, dieselben zu erkennen, 
oder in vielen Fällen der Erkenntnis ausreicht, um sich logische und 


ethische Unlustgefühle zu ersparen. Die Psychanalyse hat es sich 


nun zur Aufgabe gesetzt, die Kompromißbildungen aufzulösen und 
uns so in die Ätiologie unseres apperzeptiven Bewußtseins einen 
wirklichen Einblick zu gewähren; so gelingt es ihr, die Gesetze zu 
erforschen, nach denen die binnenbewußte Arbeit vor sich geht. Es 
kann hier nicht unsere Aufgabe sein, das bisher Erforschte zu repro- 
duzieren, doch können wir nicht umhin, die Methode kurz darzustellen 
und gegen die hauptsächlichsten Einwände zu verteidigen. Als Bei- 
spiel einer Analyse greife ich die sehr instruktive und durchsichtige 
Arbeit Pfisters über die Glossolalie heraus. Unter Glossolalie ver- 
steht man sprachenähnliche automatische Neubildungen, deren In- 
halt dem Redenden unbekannt ist. Sie treten automatisch auf und 


rufen im Glossolalen das Gefühl der Erbauung und Erleichterung 
hervor. Obwohl er das Gesagte nicht versteht, fühlt er sich von Gott 
inspiriert und nach der Rede wie erlöst. Ein berühmter Glossolale 
ist der Apostel Paulus gewesen. Der Psychanalyse dürfte es gelungen 


sein, dieses Phänomen psychologisch zu enträtseln. Die Methode, 


die wir oben als die der assoziativen Reproduktion bezeichnen, ist - 


folgende: Der Analytiker fixiert eine Zungenrede und läßt vom 
Glossolalen jeden einzelnen Laut aufs schärfste apperzipieren, so daß 
er im Bewußtsein dominiert. Dann wird der Analysand aufgefordert, 


alle vom aufmerksamst apperzipierten Laut hervorgerufenen Repro- { 
duktionen anzugeben. Es wird hierbei angenommen, daß die vom 


glossolalen Laut zurückgelassenen Dispositionen (Spuren) im asso- 
ziativen Zusammenhang mit denjenigen Dispositionen stehen, die das 
glossolale Wort verursacht haben, so daß die Erregung dieser sich auf 
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' jene übertragen muß. Diese Annahme hat sich bewährt, denn die 
- Reproduktionen stehen in einer zu engen Beziehung zu den glossolalen 


Worten, als daß man von Zufall reden könnte. Die Reproduktionen 


‚sind nun die während und vor der Zungenrede binnenbewußt gewesenen 
Vorstellungen, die nun apperzeptiv bewußt gemacht sind. Eine kleine 
Probe mag das Vorstehende erläutern. Eine Zungenrede lautete: 


»Esin gut efflorien meinosgat schinohaz daheit wenesgut när usw. «!) 
In der Analyse wurden zu den einzelnen scharf apperzipierten Lauten 


stark unlustbetonte Kindheitserlebnisse reproduziert, die in den 


glossolalen Gebilden zur verhüllten Darstellung kamen. So repro- 
duzierte der Analysand z.B. zum Laut meinosgat folgendes: »Mit 
elf Jahren verlor ich einen sehr lieben Freund namens Oscar, dessen 
Tod mich überwältigte, so daß ich eine Zeitlang wie ein Schatten 


 umherging. Auf das »ga« eingestellt, reproduzierte er: »Ich sagte 


»Osgar« nicht »Oscar«. Aufmerksam gemacht auf das »at«, fiel ihm 
ein: »Ich begleitete ihn oft in ein Atelier, in dem ich die schönen Sachen 
bewunderte. « 

Es kann nach diesem ganz beliebig herausgegriffenen Beispiel 
keinem Zweifel unterliegen, daß der Laut » meinosgat « mit der binnen- 
bewußten Vorstellung des Kindheitserlebnisses in kausalem Zusam- 
menhange steht. Das Erlebnis ist wirklich erlebt worden, das in der 
Zungenrede gesprochene Wort stellt in abgekürzter verhüllter Form 
das Erlebnis dar. Betreffs der Gesetzmäßigkeiten, nach denen die 


'binnenbewußte Tätigkeit zur Bildung der glossolalen Laute vor- 


ging, verweisen wir auf das Pfistersche Buch. Als allgemeinste 
Regel dürfte es sich herausstellen, daß nur derjenige psychische 
Vorgang Zugang zum Apperzeptionsbewußtsein hat, der ihm die 
größte Lust oder, falls infolge der objektiven Verhältnisse Lust- 
gefühle nicht möglich sind, die voraussichtlich kleinste Unlust ver- 
schafft. 

Gegen die psychanalytische Methode ıst vor allem eingewandt 
worden, daß das nachträgliche »freie Assoziieren« (wir würden vor- 
schlagen »freie Reproduzieren«, denn es soll ja das schon Assozilerte 
reproduziert und nicht nochmals assoziiert werden) nicht die ge- 


P ringste Garantie dafür gewähre, daß die Reproduktionen auch mit 
dem früher wirksamen latenten Material übereinstimmen, selbst wenn 


man schon zugeben wollte, daß es überhaupt aktualisierte binnen- 
bewußte Vorstellungen gibt, da alles mit allem in unserer Seele ver- 


1) Pfister, Die psychologische Enträtselung der religiösen Glossolalie 


1911, 8.20. 
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bunden sei und man von derselben Vorstellung aus das Verschiedenste 
reproduzieren könne; der Zufall könne ja auch einmal das latente 
Material zutage fördern, doch lasse sich auf den Zufall keine wissen- 
schaftliche Methode bauen. | 

Die experimentelle Assoziationspsychologie glaubte beweisen zu 
können, daß im allgemeinen die Assoziationsketten chronologisch 
reproduziert werden, indem sie Reihen meist sinnloser Silben aus- 
wendig lernen ließ und die Reproduktionen prüfte. Nach dieser 
Methode ist ihr der Beweis gelungen. Es ist das Verdienst Poppel- 
reuthers, nachgewiesen zu haben, daß die Resultate nur deshalb 
erzielt werden konnten, weil die Vpn. den Auftrag bekamen, chrono- 
logisch zu reproduzieren!). »So wurde glatt übersehen, daß das 
meiste, was man, um elementare Assoziationsgesetze zu gewinnen, 
experimentierte, in ganz eklatanter Weise Willens- und Denkvorgänge 
waren, daß dasjenige, was man als elementar ansah, nämlich die mit 
der Reihenfolge der Perzeptionen übereinstimmende Reihenfolge der 


Reproduktion, keineswegs das Elementare ist. Poppelreuther 


kommt deshalb zur eigentlich selbstverständlichen methodologischen 
Forderung, beim Studium des Vorstellungsablaufes für möglichste Frei- 
haltung von Denk- und Willensprozessen zu sorgen, und daß dieses 
Freihalten durch Fortfall einer bestimmten Aufgabe annähernd 
garantiert ist, braucht nicht besonders wiederholt zu werden. Das 
beherrschende methodische Prinzip ist passive Wahrnehmung und 
Reproduktion, d. h. die Vp. hat unter dem möglichsten Fortfall jeg- 
licher Aufgabestellung das zu Protokoll zu geben, was in ihr passiv 
reproduziert ist« (222). Liest man diese Sätze des experimentellen 
Psychologen, der seine Arbeit im Ziehenschen Institut ausführte, 
so glaubt man die methodischen Anweisungen eines Analytikers zu 
sehen mit einer begrifflich bessern Begründung. Diese Untersuchung 
hat nun ergeben, daß sich in unserer Seele »Totalvorstellungen bilden 
und daß beim Wiederbeleben eines Teiles die Reproduktionstendenz 
auf möglichste Wiederherstellung des ganzen Sekundärerlebnisses?) 
geht, also auf die Totalität und nicht von Glied zu Glied « (222). Der 
Ablauf der Vorstellungen geschieht nicht nach dem Gesetz der Kon- 
tiguität, sondern er ist »zu bezeichnen als die Explikation der Teile, 
die in einer Totalvorstellung enthalten sind, d. h. die Reproduktion 
geht auf die Totalität und aus dieser Totalität heraus explizieren sich 


1) Archiv f. d. ges. Psychologie, XII, 8. 220ff. 
2) Unter Sekundärerlebnis versteht P. die durch die Empfindungen hervor 
gerufenen Vorstellungen, die die Empfindung überlebt. 
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die Teile, die in einer mehr oder weniger unklaren Totalvorstellung 
impliziert sind « (253). | | 

Diese Lehre von der Bildung von Totalvorstellungen läßt es aus- 
geschlossen erscheinen, daß von einer Teilvorstellung aus das ver- 
schiedenste Material zutage gefördert wird, wenn es auch verständlich 
ist, daß die Glieder der Totalvorstellung nicht immer in derselben 
Reihenfolge reproduziert werden. Die Behauptung, daß von einer 
Vorstellung sich alles mögliche reproduzieren lasse, ist dann bis zu 
einem gewissen Grade richtig, wenn irgend ein Reizwort ohne jeden 
Zusammenhang gegeben wird, denn irgend ein Reizwort kann ein 
Glied einer ganzen Menge von Totalvorstellungen sein, nicht aber, 
wenn von einem zusammenhängenden psychischen Gebilde die Rede 
ist, und von dem aus reproduziert wird. Die Vertreter des »Ketten- 
schemas« übersehen vor allem, daß unsere Reproduktionen von 
»determinierenden Tendenzen«, um mit Ach zu reden, geleitet sind; 
sie übersehen den teleologischen Charakter unseres Denkens, wie 
sehr unser Vorstellungsverlauf beeinflußt ist von unseren Gefühlen!), 


‚oder anders ausgedrückt vom Lust-Unlustprinzip und dem ihm ent- 


gegenwirkenden Realitätsprinzip. Nun herrscht ja bei jeder Analyse, 
sei es eines Traumes, sei es eines Symptomes, eine determinierende 
Tendenz vor, nämlich die, die binnenbewußten Vorgänge, die das 
Material für den Traum abgegeben haben, zu finden. Diese Tendenz 
hat die selektive Funktion, von den Reproduktionsgrundlagen die- 
jenigen zu reproduzieren, die in Beziehung zu den manifesten Be- 
wußtseinsphänomenen stehen. Dieser Tendenz wirkt zwar die andere 
Tendenz entgegen, die die Hemmung gegen das Bewußtmachen 
des Binnenbewußten bildet, und so sind die ersten Einfälle oft 
Kompromißbildungen, die eine Folge der gegeneinander strebenden 
Tendenzen sind. Von hieraus läßt sich aber das Binnenbewußte 
leichter eruie en. Wir bemerken ausdrücklich, daß wir uns voll be- 
wußt sind, lange nicht alle Schwierigkeiten besprochen zu haben, die 
sich dem apperzeptiven Bewußtmachen des Binnenbewußten ent- 
gegenstellen, wir sind uns auch der Fehlerquellen bewußt, die ein 
freies Reproduzieren in sich birgt, und behalten uns eine ausführ- 


 lichere Darstellung dieser vor. Das glauben wir jedoch gezeigt zu 


haben, daß die psychanalytische Methode wissenschaftlich durchaus 


- berechtigt ist und sich auch auf Tatsachen stützt, die mit ganz an- 


1) R. Müller-Freienfels, Der Einfluß der Gefühle und motorischen 


_ Faktoren auf Assoziation und Denken. Archiv f. d. ges. Psychologie, 1913, 
7 8. 380X£E. 
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deren Methoden gefunden worden sind. Zuzugeben ist, daß Freud 
seine Methode mehr intuitiv gefunden hat, doch wäre dieses nur ein 
Beweis mehr, daß oft intuitiv Resultate vorweg genommen werden, 
die sich nachher durch die wissenschaftlich logische Forschung be- 
stätigen lassen. 

Durch die Freudsche Methode können wir also ein weites, 
bisher unbearbeitetes psychologisches Gebiet der Erforschung zu- 
sänglich machen, das zwar vielen bekannt war, dessen Studium 
aber selbst von denen, die dessen Existenz zugaben, abgelehnt wurde, 
mit der selbstverständlichen Behauptung, daß nur das Bewußte 
beobachtet werden könne. Da ihnen jedes Mittel fehlte, das Binnen- 
bewußte apperzeptiv bewußt zu machen, so ist ihre Behauptung nur 
zu berechtigt gewesen. 

Nach diesen Feststellungen können wir nun dazu übergehen, die 
Inspiration zu erklären. Nach den Schilderungen der Mystiker etwa, 
von denen viele ja ganz besonders durch Inspirationen ausge- 
zeichnet sind, kann man glauben, daß eine überindividuelle Intelli- 
senz zu oder in ihnen spreche und ihnen die tiefsten Geheimnisse 
des Universums offenbare. In einem kurzen Augenblicke wird ihnen 
Einsicht gewährt in das Wesen der Gottheit, der Dreieinigkeit, in 
die Entstehung der Welt und der Kreaturen. Wegen der Fülle 
und Plötzlichkeit der Erkenntnisse sei es ihnen garnicht möglich, 
die Gesichte und Erlebnisse nur einigermaßen adäquat zum Aus- 
druck zu bringen. 

Unsere Erklärung des Phänomens ist nach dem Vorhergehenden 
in den allgemeinen Zügen ohne weiteres gegeben. Das Material der 
Vorstellungen und Gedanken, die in der Inspiration erfaßt werden, 
liefern Impressionen verschiedenster Art! Persönliche Erlebnisse, 
die schon oft in frühester Kindheit stattgefunden haben, Wünsche, 
Wahrnehmungen, Belehrungen durch Bücher und Lehrer und endlich, 
und vielleicht vor allem, nicht apperzipierte seelische Regungen, die 
von den Hemmungen verdrängt wurden, noch ehe sie apperzipiert 
werden konnten. Von diesen Inhalten leben viele aus von Fall zu 
Fall festzustellenden Gründen binnenbewußt weiter, assozlieren sich 
neu und bilden mehr oder weniger umfangreiche Binnenkomplexe. 
Als organisierendes Prinzip der Neuassoziierung haben sich meistens 
gefühlsbetonte Wünsche herausgestellt. Erreichen die binnen- 
bewußten Komplexe eine genügende Stärke und haben sie sich so 


organisiert, daß sie mit unserer bewußten Weltauffassung in Har- 


monie stehen, so setzen sie sich auch gegen die Hemmungen durch 


und erzwingen eine Entladung, oder wenigstens ein apperzeptives 
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Bewußtwerden. Ließe sich unsere Hypothese so weit annehmbar 
machen, so ergibt sich die Erklärung der Begleiterscheinungen der 
Inspiration, wie die der Passivität, der Plötzlichkeit, der Überfülle 
und der überstarken Lustgefühle von selbst. 


Betrachten wir zu diesem Zweck kurz die Entwicklung und die 
Lehre Jacob Böhmes: 

Einer der wesentlichsten Punkte seiner Lehre ist, daß in Gott 
schon das Prinzip des Guten und Bösen enthalten sei, jedoch nur 
der Möglichkeit nach. Diese Erkenntnis drängte sich ihm eines Tages 
unter einer ungeheuren Fülle von Symbolen auf, die er als die 
Qualitäten des Universums faßte. Diese sind das Heiße, Kalte, 
Bittere, Süße, Saure, Herbe oder Gesalzene. In jeder dieser Quali- 
täten herrscht das Prinzip des Guten und Bösen. So in der Hitze 
Licht und Grimmigkeit. »Das Licht oder das Herz der Hitze ist an 
ihm selber ein lieblicher und freudenreicher Anblick, eine Kraft 
des Lebens, eine Erleuchtung und Anblick eines Dinges, das da 


ferne ist, und ist ein Stück oder Quell des himmlischen Freuden- 


reiches. Denn es macht in dieser Welt alles lebendig und beweglich, 
alles Fleisch, sowie Bäume, Laub und Gras wächst in dieser Welt in 
Kraft des Lichts und hat sein Leben darin als in dem Guten. Hin- 
wiederum hat sie in sich Grimmigkeit, daß sie brennt, verzehrt und 
verderbt, dieselbe Grimmiskeit quellet, treibt und erhebt sich in dem 
Licht und macht das Licht beweglich und kämpft miteinander in 
seinem zweifachen Quell als ein Ding, es ist auch ein Ding, aber es hat 
einen zweifachen Quell«!). Was wir hier hören, ist der empirischen 
Welt entnommen, soll aber »geistig« verstanden werden und nur sym- 
bolisch das entgegengesetzte Streben in der Natur darstellen, wofür 
die Dauerbedingung die Gottheit ist. Ebenso besteht das Material 
für die Schilderung »von der Engel Geburt und Ankunft, sowie von 
ihrem Regiment, Ordnung und himmlischem Freudenleben« aus 
Natureindrücken, die er auf seinen Wanderungen erhalten oder aus 
Büchern und Gesprächen mit den »Alchymisten und Medicis« 
seiner Zeit empfangen hatte. »Gleichwie der Wiesen Blumen eine jede 
ihre Farbe von der Qualität empfängt und auch ihren Namen und 
Qualität hat, also auch die heiligen Engel. Etliche sind der herben 
Qualität am stärksten und diese sind lichtbräunlich und der Kälte 
am nächsten. Wenn nun das Licht des Sohnes Gottes an sie scheinet, 
so sind sie gleich wie ein brauner Blitz, ganz helle in ihrer Qualität. 
Etliche sind des Wassers Qualität und die sind licht gleich dem 


.1) Böhme, Werke, I, 8. 68£. 
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heiligen Himmel und wenn das Licht an sie scheinet, so siehts gleich 
wie ein krystallen Meer aus!).« Man sieht ohne weiteres, daß Natur- 
erscheinungen auf das Übersinnliche übertragen sind. Es wäre 
leicht denkbar, daß es bewußt geschehen ist. Dagegen spricht aber 
die unbezweifelbare Aussage Böhmes, seine Welt in Inspirationen 
plötzlich erschaut zu haben. Wir müssen demnach annehmen, daß 
zwischen den Reproduktionsgrundlagen, die im Laufe des Lebens 
gestiftet wurden, eine Neuordnung in der Assoziation stattgefunden 
nach gewissen leitenden Prinzipien. Die prädikativen Bestimmungen 
der Naturerscheinungen verknüpften sich auch mit den Vorstellungen 
der Engel im Himmel und diese neue Anordnung wurde in gewissen 
Augenblicken mit krasser, nicht abzuweisender Deutlichkeit bewußt. 
Das in der Inspiration apperzeptiv Erfaßte wurde wieder einer Modi- 
fizierung unterworfen, indem es bewußt als Symbol erkannt und ins 
Geistige übersetzt wurde. 

Die Offenbarung, daß in Gott schon das Gute und Böse enthalten 
sel, wurde durch jahrelanges bewußtes Denken, dem eine binnen- 
bewußte Tätigkeit zur Seite ging, vorbereitet. Böhme berichtet 
darüber in der Aurora K. 1908: »Weil ich aber fand, daß in allen 
Dingen Böses und Gutes war, in den Elementen sowohl als in den 
Kreaturen, und daß es in dieser Welt dem Gottlosen so wohl ginge als 
dem Frommen ..., ward ich derowegen ganz melancholisch und hoch 
betrübt und konnte mich keine Schrift trösten, welche mir doch fast 
wohl bekannt«2). Hier haben wir einige bewußte Gedanken, die der 
Binnenarbeit, die in der Inspiration zum Vorschein kam, parallel 
singen und durch die der Autor aus den Schwierigkeiten des Lebens 
gerettet wurde. Die zitierten Gedanken dürften nur zu geeignet 
gewesen sein, die Frömmigkeit Böhmes zu erschüttern und ihn zum 
Pessimisten und Gottesleugner zu machen. Dies durfte nicht sein; 
dagegen sträubte sich seine ganze Persönlichkeit. Eine solche Philo- 
sophie hätte ihn melancholisch machen, ja ıhm ev. das Leben kosten 
können. Im Binnenbewußtsein arbeitete es an einer Lösung im gott- 
freundlichen Sinne. Als sich die binnenbewußte Gedankenkette ge- 
schlossen hatte und sie einen großen Teil der psychophysischen Energie 
absorbiert hatte, genügte ein kleiner Anlaß, um sie mit einer unerhörten 
Intensität zur Apperzeption zu bringen. Er fühlte sich gerettet und 
erlöst! Gott hatte zu ihm gesprochen. Sein größter Wunsch war 
erfüllt. So bestätigt sich die Hypothese, daß das Binnenbewußt- 


1) Böhme,a.a. 0. 8.155. 
2) Böhmes Werke, I, S. 239. 
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sein auch eine wunscherfüllende Funktion hat. Ob dies durch- 
gehends der Fall ist, wie Freud behauptet, möchten wir nicht ent- 
scheiden. Im Falle Böhmes trifft die Annahme jedenfalls zu. »Als 
sich aber mit solcher Trübsal mein Geist (dann ich wenig oder nichts 
davon verstand, was es war) ernstlich in Gott erhob als mit einem 
großen Sturme und mein ganzes Herz und Gemüt samt allen anderen 
Gedanken und Willen sich darein schloß, ohne Nachlassen mit der 
Liebe und Barmherzigkeit zu ringen, Er seghe mich denn, d.h. Er 
erleuchte mich denn mit seinem heiligen Geist, damit ich seinen 
Willen möchte verstehen und meine Traurigkeit los werden, so brach 
der Geist durch « (239/40). Man ahnt das faustische Ringen Böhmes, 
bis er seine befriedigende Lösung fand. Der Inhalt dieses Ringens 
war ihm jedoch nur ahnungsweise bekannt! Die Traurigkeit und 
Melancholie dürfte nicht nur darin ihren Grund gehabt haben, daß 
er in Gott keine Gerechtigkeit sah, sondern wohl auch darin, daß in 
einem Teil seiner Seele eine starke Spannung herrschte, die einer 
motorischen Entladung bedurfte, um ein harmonisches Gleichgewicht 


- zu erhalten. Im Binnenbewußtsein hatten sich eine Fülle von Im- 











pressionen und Gedanken gehäuft, die weder apperzipiert noch zur 
Darstellung gebracht waren. Daß die Gedankenarbeit binnenbewußt 
“vor sich ging, müssen wir daraus entnehmen, daß Böhme seine 
symbolische Welt »in weniger als einer Viertelstunde« schaute 
(wie lange Zeit sie zur Reife bedurfte, läßt sich natürlich nicht be- 
stimmen). 

Es ist nun die Frage zu beantworten: Warum war es Böhme nicht 
möglich, seine Weltanschauung im bewußten Denken auszubilden? 
m. a. W. warum bedurfte es der Binnenarbeit? Einmal kommt das 
Wunderbare seiner Weltanschauung als Erklärung in Betracht. Er 
hatte in sich bewußt eine Berufseinheit ausgebildet, die ganz der eines 
ungelehrten Schusters entsprach; diese setzte der phantastischen 
Vorstellungswelt des Theosophen einen Widerstand entgegen und 
ließ sie anfangs automatisch, solange die Binnenwelt noch schwach 
war, später bewußt nicht zur Apperzeption kommen. Sie paßte 
nicht in die gebildete Einheit. Als aber das Binnenbewußtsein eine 
große Stärke erreicht hatte, bedurfte es während einer unaufmerk- 
samen Stunde nur eines geringen Anstoßes (der Anblick eines leuch- 
tenden Zinngefäßes, das in symbolischer Weise seinen Grundgedanken 
darstellte, daß das Gute sich nur am Bösen offenbart), um es gegen die 
Hemmungstendenzen der Berufseinheit, d.h. gegen den Willen des 
bewußten Ich zu apperzipieren. Naiv deutet Böhme unsere Ver- 
mutung an: »Dieweil ich allhier von himmlischen und göttlichen 
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Dingen schreibe, welches der verderbten Natur des Menschen gar 
fremde ist, darob sich der Leser an der Einfalt des Autors ohne Zweifel 
möchte wundern und ärgern, derweil der verderbten Natur Trieb nur 
auf das Hohe sieht, als eine stolze, wilde, geile und hurische Frau, die 
sich in ihrer Brunst immer nach schönen Männern umsieht, mit denen 
zu buhlen. Also ist die hoffärtige Natur des Menschen auch: die 
_ siehet nur auf das, was vor derWelt pranget, und vermeinet, Gott 
habe den Elenden vergessen. Sie denket, der heilige Geist sehe nur ; 
auf das Hohe, auf die Kunst dieser Welt und auf das große und tiefe 
Studium« (8.120). Böhme hätte diese Verteidigungsrede, die er " 
mit sehr vielen Stellen aus der hl. Schrift belegt, indem er an vielen | 
Beispielen zeigt, daß gerade den Ungelehrten sich der Herr offenbare, ! 
sicherlich nicht niedergeschrieben, wenn er in sich selbst nicht hätte | 
den Kampf durchkämpfen müssen, wenn nicht der Schuster den | 
Theosophen ungläubig und unwillig angehört hätte. Seine Ver- | 
teidigung ist mehr Rechtfertigung vor sich selbst, als vor anderen. | 
Als nämlich die Offenbarungen über ihn kamen, wollte er ihnen gar | 
keinen Glauben schenken, da er sie für Phantastereien hielt, die sich % 
ein »ehrlicher Mann aus dem Gemüt schlagen müsse« (10). Sie hatten ? 
ihn sozusagen überrumpelt. Die Hemmungen resten sich aber zu \ 
spät; sie traten jetzt in Form von Zweifeln an der Wahrheit und } 
Göttlichkeit seiner Inspirationen auf. Eine ähnliche Hemmung muß " 
in der unfruchtbaren Periode nach der Veröffentlichung der Aurora 
binnenbewußt wirksam gewesen sein. Als das Buch erschien, ließ } 
ihm der Magistrat auf Veranlassung des Geistlichen (G. Richter) ? 
streng ansagen »sich an seinen Leisten zu begnügen, das Bücher- ? 
schreiben aber unterwegens zu lassen. Diese Mahnung hatte ! 
eine solche Wirkung, daß er trotz der oben zitierten aggressiven | 
Verteidigung tatsächlich volle sieben Jahre bei den Leisten bleiben 
mußte und nicht produzieren konntet). Als sich aber während 
dieser Zeit in der empfänglichen Seele des Philosophen wieder ein | 
eroßer Binnenkomplex gebildet hatte und immer stürmischer 
nach motorischer Entladung verlangte, was sich in der schweren 
melancholischen Stimmung des Mystikers während dieser Zeit kund- | 
gibt, kam er wieder zur bewußten Apperzeption, »bis er endlich ' 
nach großem Kampf, Mühe und Not die erste Gnade wieder er- 
reichet und den Mut gefasset, hinfüro auf und mit Gott alles zu 
wagen« (12). 


1) Vgl. Frankenbergs Biographie, a. a. O. 8.12 und Böhmes Werke, 
III, 8. 32. 
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Wir können jetzt die Plötzlichkeit, Überfülle und das Bewußtsein 
der Passivität leicht verstehen. Da die Reproduktionsgrundlagen ja 
gestiftet und binnenbewußt erregt sind, können viele auf einmal an- 
klingen und zum Bewußtsein kommen, und da die Vorstellungen (im 
weitesten Sinne) nicht bemerkt, die innere Tätigkeit kaum geahnt 
war, hat das Individuum das Bewußtsein, daß nicht sein Ich, ein 
Begriff, welcher z. T. eine Funktion der Aufmerksamkeit ist, das 
Geoffenbarte gedacht, sondern daß er es 'von einem anderen Wesen 
empfangen habe. 

Mit unserer Erklärung ist zugleich eine Kritik der E. v. Hart- 
mannschen Theorie der Inspiration!) gegeben, die metaphysisch 
genannt werden kann und im Grunde sich nicht von der der Mystiker 
unterscheidet, die ein gnadenvolles Einsprechen Gottes annahmen 
und so die Erscheinung erklärten, indem sie das Problem ins Tran- 
szendente verschoben. Für v. Hartmann erklärt sich die Inspiration 
»durch unwillkürliches Auftauchen eines psychischen Inhaltes (Gefühl, 
Gedanke, Begehren) aus dem Unbewußten«. Auch wir könnten uns 
mit dieser Theorie einverstanden erklären, wenn wir uns nur an 
diesen Wortlaut halten würden. Bedenkt man jedoch, daß für 
v. Hartmann das Unbewußte gleichbedeutend ist mit dem Abso- 
luten?), so kann uns seine Theorie sehr wenig befriedigen. Das 
Absolute, das an sich unbewußt ist, kommt im Mystiker oder Dichter 
zum Bewußtsein, er sieht darin »eine intuitive Zerreißung des Schleiers 
der Maja oder die gefühlsmäßige Überspringung der Schranken der 
Individuation«). Daß hiermit auf eine wissenschaftliche Erklärung 
Verzicht geleistet ist, braucht nach Kant wohl nicht besonders 
betont zu werden. 

Die Jamessche Theorie unterscheidet sich nicht wesentlich von 
der E. v. Hartmanns. Auch er sieht die Notwendigkeit ein, zur 
Erklärung der Inspiration das Unterbewußtsein heranzuziehen. Aber 
einerseits hält er dieses der Erforschung nicht zugänglich, anderer- 
seits versteht er darunter die bewußtseinstranszendente psychische 
Wirklichkeit, die weit über das einzelne Individuum hinausgeht. Er 
hält es nun für möglich, daß das Transzendente die psychische Kausal- 
reihe durchbreche und zum Bewußtsein komme®). Hierzu bemerkt 


1) E. v. Hartmann, Philosophie des Unbewußten, XT, I, S. 314. 

2) E. v. Hartmann, Die med. Psychologie, 79. 

3) E. v. Hartmann, a. a. O. S. 490. 

4) James, Die religiöse Erfahrung, 1907, 8. 429 der franz. autor. Über- 
setzung. 
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Pfister mit Recht: »Wo aber Telegramme aus einer jenseitigen Welt 


einlaufen, hat die Psychologie ihr u denn sie steht und 
fällt, wie alle Wissenschaft, mit dem>Pr®®p der natürlichen Er- 


klärung. « 
Es handelt sich bei James ebenfalls nur um eine Problem- 


verschiebung. 
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